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Würdige Vertreter des Volkes
Registrierung der Deputiertenkandidaten des Obersten Sowjets der UdSSR

Am 5. Mal begannen die Kreiswahlkommissionen die Deputiertenkan­
didaten zum Unionssowjet und zum Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR zu registrieren, womit eine neue Etappe der Wahl­
kampagne eröffnet wurde. Feierlich, in einer Atmosphäre großen politi­
schen Aufschwungs wurden in Moskau, Leningrad, Kiew. Minsk, Alma- 
Ata und in anderen Städten die ersten Deputiertenkandidaten des höch­
sten Organs der Staatsmacht des Landes registriert.

Mit großer Genugtuung erfuhren 
die Werktätigen der Moskauer 
Stadtbezirke Baumann und Sokol­
niki. die zum Baumann-Wahlkreis 
der Stadt Moskau für die Wahlen 
zum Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR gehören, aus 
dem in der Presse gebrachten offe­
nen Brief an die Kreiswahlkommis­
sionen für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet .der UdSSR, daß der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. 1. Breshnew sein Ein­
verständnis gab, in diesem Wahl­
kreis zu kandidieren. In Betrieben 
und Anstalten dieser Stadtbezirke 
fanden am 5. Mai starkbesuchte 
Kundgebungen und Versammlun­
gen statt, wo Arbeiter. Ingenieure. 
Techniker und Angestellte ihren 
herzlichen Dank und Anerkennung 
Genossen L. I. Breshnew zum Aus­
druck brachten. Die Versammlungs­
teilnehmer brachten in ihren Aus­
sprachen ihre uneingeschränkte Un­
terstützung und wärmste Billigung 
der Innen- und Außenpolitik der 
Kommunistischen Partei, ihres Le­
ninschen Zentralkomitees und des 
von Genossen L. I. Breshnew ge­
leiteten Politbüros des ZK zum 
Ausdruck.

In feierlicher Atmosphäre fand 
die Sitzung der Wahlkommission 
des Baumann-Wahlkreises statt. Sie 
wurde vom Vorsitzenden der Kom­
mission, Doktor der technischen 
Wissenschaften A. T. Tumanow er­
öffnet. Ir. starkbesuchten Versamm­
lungen vieler Kollektive in dgji 
Moskauer Stadtbezirken Baumann 
und Sokolniki, sagte er, haben die 
Werktätigen mit großer Genugtuung 
als Deputiertenkandidaten des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 
Baumann-Wahlkreis der Hauptstadt 
Genossen L. I. Breshnew nominiert.

Die Teilnehmer der Kreiswahlbera; 
tung, die eine halbe Million zäh­
lende Bevölkerung des Baumann- 
und Sokolniki-Stadtbezirks ver­
treten, hatten sich an Genossen 
L. I. Breshnew mit der Bitte um 
sein Einverständnis, im Baumann- 
Wahlkreis zu kandidieren gewandt. 
Wir haben mit großer Freude erfah­
ren, daß Genosse Leonid Iljitsch 
Breshnew sein Einverständnis gab, 
in unserem Wahlkreis zu kandidie­
ren.

Diese Worte nahmen die Sit­
zungsteilnehmer mit stürmischem 
Beifall auf.

Dann wird das Wort dem Sekre­
tär des Parteikomitees der Mos­
kauer Technischen Baumann-Hoch­
schule. dem Vorsitzenden der Kreis­
wahlsitzung der Vertreter der 
Werktätigen des Baumann-Wahl­
kreises L. M. Tereschtschcnko er­
teilt.

Im Namen der Wahlberatungs- 
teilnehmer, sagte er, im Namen der 
Parteiorganisation, des Lehrkör­
pers. der Studenten, Aspiranten und 
Mitarbeiter des mehr als 30000 
Personen zählenden Kollektivs der 
Moskauer Technischen Baumann- 
Hochschule bringe ich unseren herz­
lichen Dank und Anerkennung Ge­
nossen L. I. Breshnew zum Aus­
druck, der einverstanden ist. in un­
serem Wahlkreis zu kandidieren. 
Im Namen der Tei nehmer der 
Kreiswahlberatung schlage ich vor, 
als Deputiertenkandidaten zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR von unserem Wahl­
kreis Genossen L. I. Breshnew zu 
registrieren.

Der Vorschlag, Genossen L. I. 
Breshnew als Deputiertenkandidaten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom Baumann-Wahlkreis des Stadt 
Moskau zu registrieren, wurde un­

terstützt vom Einrichtemeister 'des 
Werks für Kraftwagen- und Trakto­
renelektroapparatur Nr. 2 A. P. 
Oshereljew, von der Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, der Nähe­
rin der Moskauer Produktionsverei­
nigung „Bolschewitschka" 1.. I. No­
wikowa, dem Ersten Sekretär des 
Baumann - Bezirkskomsomolkomi- 

tees W. P. Kusnezow, dem Ersten 
Sekretär des Sokolniki-Bezirkspar­
teikomitees der Hauptstadt N. I. 
Ulcslo, vom Mitglied der Kreis­
wahlkommission, der Montagear­
beiterin des Elektromechanischen 
Werks Nr. 1 T. A. Antonowa, vom 
Mitglied der Kreiswahlkommission, 
Prüfer der E'ektrogeräte des Werks 
für analytische Rechenmaschinen 
N. N. Rubzow und anderen.

Einstimmig wurde der Beschluß 
Sefaßl: als Depuliertenkandidaten 

es Obersten Sowjets der UdSSR 
vom Baumann-Wahlkreis für die 
Wahlen zum Unionssowjet den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
Leonid Iljitsch Breshnew zu regi­
strieren.

Eine Sitzung der Kreiswahlkom­
mission für die Wahlen zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR fand im Leningrader 
Wahlkreis der Stadt Moskau statt.

Die Sitzung wurde vom Vorsit­
zenden der Kreiswahlkommission, 
Direktor der Woikow-Eisengleße- 
rei W. S. Kamnew eröffnet. Er sag­
te. daß die Werktätigen des Lenin­
grader Stadtbezirks der Hauptstadt 
mit großer Freude aus dem offenen 
Brief der Mitglieder des Zentralko­
mitees der KPdSU an die Kreis­
wahlkommissionen für die Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR 
davon erfuhren, daß das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny, sein Einverständnis, ge­
geben hat, im Leningrader Wahl­
kreis der Hauptstadt zu kandidie­
ren.

Die Kollektive vieler Beslbctfiebe 
und -Organisationen unseres Landes 
nannten Nikolai Viktorowitsch Pod­
gorny ihren Deputiertenkandidaten 

des Obersten Sowjets der UdSSR, 
sagte Sekretär des Parteikomitees 
der Woikow-Eisengießerei. Vorsit­
zender der Kreiswahlberatung der 
Vertreter der Werktätigen des Le­
ningrader Wahlkreises der Stadt 
Moskau W. 1- Pribytkow. Deshalb 
bereitet den Werktätigen unseres 
Rayons das Einverständnis N. V. 
Podgornys, im Leningrader Wahl­
kreis der Hauptstadt zu kandidie­
ren, besondere Freude.

Im Namen der Kreiswahlberatung 
der Vertreter der Werktätigen des 
Leningrader Wahlkreises der Stadt 
Moskau bat der Redner, N. V. Pod­
gorny als Deputiertenkandidaten 
zum Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR zu registrieren, 
und diesen Vorschlag-zu unterstüt­
zen.

In der Sitzung sprachen die Spin­
nerin der Feintuchfabrik „Pjotr 
Alexejew" L. M. Kudrjawzewa, 
Doktor der physikalisch-mathemati­
schen Wissenschaften. Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomilees des 
Moskauer Sergo-Ordshonikidsc-In- 
stituts für Flugwesen und Flug­
zeugbau W. G. Weretennikow, Lei­
ter des Unionsforschungsinstituls 
„Gidroprojekt“, S. J. Shuk D. M. 
Jurinow, Lehrerin an der Schule 
Nr. 684, Mitglied der Kreiswahl­
kommission J. T. Kusmina Erster 
Sekretär des Leningrader Bezirks­
komitees der KPdSU, Mitglied der 
Kreiswahlkommission J. I. Rcpni- 
kow. Im Auftrag ihrer Kollektive 
machten sie den Vorschlag, Genos­
sen N. V. Podgornv als Deputierten­
kandidaten zum Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 
registrieren.
-Die. Krelswahlkommission be­

schloß einstimmig, als Deputierten- 
kandidpten zum Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 
Leningrader Wahlkreis der Stadt 
Moskau das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Nikolai Vikto­
rowitsch Podgorny zu registrieren.

Im Haus des Moskauer Stadtso­

wjets fand die Sitzung der Kreis­
wahlkommission des Moskauer 
Stadtwahlkreises der RSFSR für 
die Wahlen zum Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR statt.

Vorsitzender der Kreiswahlkom­
mission, Stellvertretender Direktor 
des Physikalischen P.-N.-Lebedew- 
Instituts der, Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, Akademie­
mitglied N. G. Bassow eröffnete 
die Sitzung.

Er teilte den Versammelten mit, 
daß alle Wähler-mit großer Genug­
tuung und Freude den offenen 
Brief an die Krciswahlkommissio- 
nen für die Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR entgegennah­
men, wo das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin sein Einverständnis 
gab, im Moskauer Stadtwahlkreis 
für die Wahlen zum Nationalitäten­
sowjet zu kandidieren.

In der Sitzung sprach die Monta­
gearbeiterin des Moskauer Uhren­
werks Nr. 2 W. I. Burowikowa im 
Namen des Werkkollektivs und 
schlug vor, als Deputiertenkandida­
ten des Obersten Sowjets der 
UdSSR A. N. Kossygin zu regi­
strieren. Dieser Vorschlag wurde 
vollständig unterstützt vom stell­
vertretenden Direktor des Staatli­
chen Forschungsinstituts für Trak­
torenbau N. F. Tschuchlschin, vom 
Lokführerinstruktcur des Bahnbe­
triebswerks Lichobory der Moskauer 
Eisenbahn J. I. Lifanow, vom 
Schauspieler des Theaters „Lenin­
scher Komsomol". Verdienter Künst­
ler der RSFSR, W. I. Korczki, vom 
stellvertretenden Vorsitzenden der 
Moskauer Stadtwahlkommission, 
der Sekretärin des Moskauer Stadt­
rates der Gewerkschaften L. I. Tu- 
lowa, dem Schriftsteller S. A. Kru- 
tilin. dem Montageschlosser des 
Moskauer Autowerks „Leninscher 
Komsomol“ G. N. Gromowa, dem 
Ersten Sekretär des Moskauer 
Stadtkomsomolkomitees W. 1. 
Schadrin.

Die Sitzungsteilnehmer beschlos­
sen einstimmig. als Deputierten­
kandidaten zum Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR vorn Moskauer Stadtwahl­
kreis das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, den Vorsit­
zenden des Ministerrates der 
UdSSR, Alexej Nikolajewitsch Kos­
sygin zu registrieren.

In der Atmosphäre eines großen 
politischen Aufschwungs verlief am 
5. Mai die Sitzung der Kreiswahl- 
kommission im Alma-Ataer Lenin- 
Wahlkreis Nr. 637 für die Wahlen 
zum Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR.

Die Sitzung eröffnete der Vorsit­
zende der Kreiswahlkommission, 
Dreher des Alma-Ataer S.-M.-Kirow 
Maschinenbaubetriebs I. A. Buly- 
nin.

Die Kollektive vieler Betriebe und 
Organisationen unserer Republik, 
sagte er, nannten als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der UdSSR das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, den 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans Dinmuchamed Achme­
dowitsch Kunajew. Heute haben 
wir durch die Presse mit Freude er­
fahren, daß er sein Einverständnis 
gab, in unserem Wahlkreis zu kan­
didieren.

(Jnsere Kommission kam heute 
zusammen, um das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, den 
Ersten Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, Genossen T>. A. Kunajew 
als Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der UdSSR im 
Alma-Ataer Lenin-Wahlkreis Nr. 637 
für die Wahlen zum Unionssowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
zu registrieren, seine Kandidatur 
wurde von den Kollektiven des 
Alma-Ataer Gießerei- und Maschi­
nenbetriebs „XXIII. Parteitag der 
KPdSU" und des Alma-Ataer Häu­
serbaukombinats nominiert, von den 
Kollektiven der Kasachischen Poly­
technischen Hochschule und der 
Konfektionsvereinigung „L Mai" 
sowie von der Kreiswahlberatung 
gebilligt.

Danach ergriffen folgende Sit­
zungsteilnehmer das Wort: der In­
genieurtechnologe K. W. Tschugu­
nowa aus dem Gießerei- und Ma­
schinenbetrieb „XXIII. Parteitag 
der KPdSU", Sekretär des Partei­
komitees A. I. Roshkow aus dem 
Alma-Ataer Häuserbaukombinat, 
Leiter des Lehrstuhls für GescRTch- 
tc der KPdSU A. E. Jerthanow aus 
der Kasachischen Polytechnischen 

Hochschule, die Näherin N. G. Sa­
raiskaja aus der Vereinigung „1. 
Mai". Im Namen ihrer Kollektive 
wandten sie sich an die Wahlkom­
mission mit der Bitte, D. A Kuna­
jew als Deputiertenkandidaten zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR im Alma-Ataer Lenin- 
Wahlkreis Nr. 637 zu registrieren.

Diesen Vorschlag unterstützten 
aufs wärmste die Mitglieder der 
Kreiswahlkommission, der Militär­
angehörige J. W. Koloskow, die Ar­
beiterin R. Beksultanowa aus der 
F-E.-Dsershinski - Wirkwarenfirma, 
der stellvertretende Vorsitzende 
der Kreiswahlkommission T. K. Be- 
delbajew.

Einmütig wird der Beschluß'ge­
faßt. als Deputiertenkandidaten zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR im Alma-Ataer Lenin- 
Wahlkreis Nr. 637 das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, den 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans Dinmuchamed Achme­
dowitsch Kunajew zu registrieren.

Es fand die Sitzung der Kreis­
wahlkommission des Zelinograder 
Wahlkreises Nr. 671 statt. Die Kom­
mission beschloß, als Deputierten­
kandidaten zum Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR in 
diesem Wahlkreis den Traktoristen 
Leonid Michaiiowltsch Kartausow, 
Held der sozialistischen Arbeit, aus 
dem Sowchos „Rodina“. Gebiet Ze- 
linograd, zu registrieren.

Auf der Sitzung der Kreiswahl­
kommission im Wahlkreis Nr. 144 
für die Wahlen zum Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR in Rudny wurde die Trakto­
ristin Kamschat Baigasinowna Do- 
nenbajewa aus dem Sowchos „Char­
kowski“, Gebiet Kustanai, regist­
riert

Aut ihrer Sitzung registrierte 
die Kreiswahlkommission des Wahl­
kreises Nr. 64-j für die Wahlen zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR in Syrjanowsk als De­
putiertenkandidatin die Flotatorin 
Anna Dmitrijewna Iwlewa aus der 
Aufbereitungsfabrik im Blei- und 
Zinkkombinat.

Es fand die Sitzung der Kreis­
wahlkommission des Ili-Wahlkreises 
Nr. 640 für die Wahlen zum 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR statt. Als Deputierten­
kandidaten in diesem Wahlkreis 
registrierte man die Melkerin. An- 
tonida Semjonowna Plachina aus 
der Zuchtwirtschaft „Kamenski", 
Gebiet Alma-Ata.

(KasTAG)

Bewegung der Hunderttausendier
BRATISLAVA. In den Betrieben 

der Slowakischen Sozialistischen 
Republik entfaltete sich die Bewe­
gung der Hunderttausendier weit­
gehend. Diese Initiative brachte 
der Ingenieur Marsalek aus dem 
Werk „Slowakischer Nationalaui- 
stand“ in der Stadt Ziar hervor. 
Zwecks erfolgreicher Erfüllung

der Aufgaben des Fünfjahrplans 
schlug er vor, daß jeder Ingenieur, 
Techniker, Meister und Arbeiter 
durch Rationalisierungsvorschläge 
und Einführung von Neuerermetho­
den in die Produktion einen all­
jährlichen ökonomischen Nutzen 
von Richt weniger als 100 000 Kron 
erreichen könne.

Dieser Tage fand in Dubnica die 
fällige Konferenz der „Hunderttau­
sendier" statt — der Arbeiter der 
Werkzeugmaschinenbaufabriken und 
Hüttenwerke, der Slowakei. In den 
Betrieben dieser Industriebranchen 
gibt cs gegenwärtig über 1000 
„Hunderttausendier".

Containerverkehr wächst an
BERLIN. Gegenüber 1971 ist der 

internationale Containerverkehr der 
DDR aufs Dreifache angewachsen.

Im Rahmen des Komplexpro­
gramms der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration. das die Einfüh­
rung eines e'nheitlichen Transport­
systems zwischen den RGW-Mil- 
glicdslaaten vormerkt, wurde 1972

die erste internationale Verkehrs­
linie für Bdiäitcrtransport auf der 
Eisenbahn geschaffen, die den Ha­
fen Rostock an der Ostsee (DDR) 
mit Decin (CSSR) vcrb'ndet. Ein 
Jahr später tauchten Container auf 
den Verkehrslinien Berlin -Moskau 
und Berlin -Poznan -Warschau 
auf. Gegenwärtig bereitet man sich

für die Innutzungnahme der Ver­
kehrslinie Rostock—Berlin—Prag 
Budapest —Bukarest- Sofia mit ei­
ner Abzweigung Budapest —Bel­
grad vor, der Umfang des Behäl­
terverkehrs Rostock—Riga vergrö­
ßert sich.

Die DDR besitzt gegenwärtig, 
einen Park von 10 000 Containern.

Allgemeine 
Volkssache

HAVANNA- Massenhafte Sonn- 
lagseinsätze sind eine charakteri­
stische Erscheinung in Kuba, das 
den Sozialismus aufbaut Betriebs­
arbeiter, Angestellte und Studen­
ten, Soldaten der revolutionären 
Streitkräfte leisten mit ihrer unent­
geltlichen Arbeit in der Freizeit 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Weiterentwicklung ihrer National­
wirtschaft.

Sonntagseinsätze sind allgemei­
ne Volkssache. Daran beteiligen 
sich Hunderttausende Kubaner. Sie 
richten Städte und Dörfer baulich 
ein. begrünen Straßen und Plätze, 
bauen an Wohnhäusern, helfen bei 
der Erntebergung mit.

Mit großem Elan arbeiteten die 
Einwohner der Hauptstadt beim 
Anlegen des W.-I.-Lcnin-Parks und 
eines Stadions. Gegenwärtig helfen 
Tausende Stadteinwohner den Land­
wirten die reiche Gemüseernte ber­
gen. Studenten und Schüler arbei­
ten regelmäßig jedes Jahr auf den 
Zuckerrohr- und Zilrusplantagen.

Bei Sonntagseinsätzen sowie in 
der täglichen Arbeit sind die Kom­
munisten und Komsomolzen tonan­
gebend.

(TASS)

PRAG. Am 29. und 30. April 
erörterten in Prag Delegatio­

nen Großbritanniens und der CSSR 
aktuelle internationale Fragen, be­
sonders die Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Euro­
pa und die Verhandlungen über 
die beiderseitige Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstunge'n in Mit­
teleuropa.

Die Delegationen tauschten auch 
Meinungen über konkrete Möglich­
keiten der weiteren Entwicklung 
der bilateralen Beziehungen zwi­
schen der CSSR und Großbritan­
nien.

Der Leiter der britischen Delega­
tion wurde vom Außenminister 
Chnoupek empfangen.

PARIS. Der Vorsitzende der 
nationalen Junta der Erret­

tung. General Antonio de Spinola. 
hat Ateldungen aus Lissabon zufol­
ge über 200 Vertreter der Gewerk­
schaften empfangen. Bei dieser Ge­
legenheit erklärte er: „Wir müssen 
die Legende widerlegen, wonach 
das Land auf ein nach den Prinzi­
pien der Demokratie organisiertes 
Leben, wie es andere europäische- 
Länder führen, nicht vorbereitet sei. 
In dieser Zeit, da die ganze Welt 
auf uns blickt, wollen wir unsere 
Bereitschaft unter Beweis stellen, 
in einem Land? zu leben, wo in 
vollem Maße die Grundfreiheiten' 
bestehen". Er forderte auf, wäh­
rend der Maifeier Ordnung und 
Disziplin zu wahren.

Zu den größten Maschinenbaubetrieben der Tschechoslowakei gehört 
die Vereinigung „Zbrojovka". Ihre mannigfaltigen Erzeugnisse — Land­
technik. Schreibmaschinen, Ausrüstungen für Textilindustrie — werden 
weitgehend in die Mitgliedsländer des Rates für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe, darunter auch in die Sowjetunion ausgeführt.

UNSER BILD: Leiter einer Brigade der sozialistischen Arbeit Miro­
slav Mrazek bei der Montage eines für den Export bestimmten pneumati­
schen Webstuhls.

Foto: CTK-TASS

Der Hafen Havanna ist das Hauplseetor Kubas. Hier herrscht Tag 
und Nacht an allen Anlegestellen Hochbetrieb. Das Mechanisierungsni­
veau der Verladearbeiten wächst ständig. Die kubanischen Hafenarbeiter 
kämpfen um die Reduzierung der Abferllgungszelten für Schiffe, um 
die Erhöhung der Duichlaßfähigkeit des Hafens.

Immer mehr Schiffe unter Flaggen verschiedener Länder laufen den 
Hafen Havanna an. Besonders häufige Gäste sind hier die Schiffe aus 
der Sowjetunion und anderen sozialistischen Ländern.

UNSERE BILDER: Hafenarbeiter Osvaldo Jose (links); Entladung 
des sowjetischen Schiffes „Klara Zetkin".

Fotos: TASS

Addis Abeba. Die Armee 
hat den äthiopischen Postmi­

nister, Generalleutnant Assefu Aye- 
ne, abgesetzt und verhaftet. Das 
wird in einem vom äthiopischen 
Rundfunk durchgegebenen Kommu­
nique mitgetoilt.

Aycne werde solange in Haft 
bleiben, bis die von der in Asmara 
stationierten zweiten Infanteriedi­
vision erhobenen Beschuldigungen 
untersucht sind, heißt cs im Kom­
munique. Die zweite Division wirft 
dem General vor als Generalstabs­
chef der Streitkräfte Korruption 
und Amtsmißbrauch betrieben zu 
haben.

KAIRO. Die USA haben einen 
Plan für das Auseinander­

rücken der syrischen und israeli­
schen Truppen in den Golan-Höhen 
■ orgeschlagen. meldet die Nachrich­
tenagentur MEN. Dieser Plan sehe 
len Abzug israelischer Truppen von 
>25 Quadratkilometern, die während 
des Oktoberkrieges 1973 besetzt 
wurden sowie von den 1967 besetz­
ten I 600 Quadratki'ometcrn vor. 
Gemäß dem Plan sollen beide Sei­
ten die zahlenmäßige Stärke ihrer 
an der Front stehenden Truppen re­
duzieren. Ferner sind die Schaffung 
einer Pufferzone unter Einsatz von 
UNO-Notstandskrâften und die 
Freilassung der israelischen Kriegs­
gefangenen mit gleichzeitiger Rück­
kehr einiger tausend syrischer 
Flüchtlinge in ihre Heimatorte vor­
gesehen.

BEIRUT. Die libanesische Artil­
lerie hat wiederholt die Ver­

suche israelischer Truppen zu­
rückgeschlagen, auf das Territorium 
Libanons einzudringen. Ein Mili­
tärsprecher teilte mit. daß israeli­
sche motorisierte Truppen, die sich 
südlich des Dorfes Shebaa festzu­
setzen versuchten, mehrere Posten 
der libanesischen Armee beschossen. 
Die libanesische Artillerie zwang 
durch ihr Feuer die Israelis zum 
Rückzug. Bei dem Artillerieduell 
wurde ein libanesischer Soldat ver­
wundet.

Am gleichen Tag beschoß die is­
raelische Artillerie das südlibanesi-j 
sehe Dorf Ain-Ata.

BUENOS AIRES. Zur Verstär­
kung des Kampfes für den 

Sturz des faschistischen Regimes 
haben die im Untergrund tätigen 
Parteien der Llnidad Populär die 
Chilenen aufgerufen. Ihre Flugblät­
ter wurden am Vorabend des er­
sten Mai in den Straßen von San­
tiago ungeachtet der von der Junta 
ergriffenen zusätzlichen Sicherheits­
maßnahmen verbreitet.

Wie hier bekannt wurde, will die 
Soldateska in den nächsten Tagen 
in Talcauano, 600 Kilometer süd­
lich der Hauptstadt, ein weiteres 
Schandgericht gegen 29 Anhänger 
der Regierung Allende aufziehen.
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Bald geht's ins Feld
In der Vervollkommnung der 

allgemeinen Mittelschulbildung 
und der Verbesserung der Ar- 

I bcitserzichung spielen die Produk- 
tionsbrigjxicn der Schüler eine gro­
ße Rolle. Bei uns wurden sic vor 
15 Jahren gegründet. Damals hatte 
eine Gruppe von Schuldirektoren 
des Gebiets, darunter der ehemali­
ge Direktor unserer Mittelschule 
\V 1 Iwnnbki. eine Re 
Region Stawropol unternommen, 
um sich dort mit der Arbeit der 
ersten Schülerbrigaden bekannt zu 
machen. Im Frühling 1958 wurde 
dann in der Schule der Ortschaft 
Kijaly die erste Brigade gebildet. 
Mit Enthusiasmus gingen unser 
Lehrerköllckliv. die Komsomol- 
und Pionierorganlsationcn an diese 
Arbeit.

Seither werden in der Schule im 
Frühling die Brigaden. Gruppen 
für joden -Sommermonat zusammen- 
gestellt, die Brigndiere und Grup­
penleiter gewählt. Die Schule 
schließt mit dem Sowchos einen 
Vertrag ab, In dem die Arbeit kon­
kret für Jede Kultur geplant wird

Wo man Feuer und Flamme ist
Schon im Rayonparteikomitec 

bekam ich zu hören, daß die Ar­
beit des Klubs für Internationale 
Freundschaft am besten in der 
Mittelschule Nr. 2 der Stadt Jes- 
sil gestaltet ist. Das bestätigte 
auch die Pionierleiterin der Schu­
le im Sowchos „Dwurctschny" 
Iralda Janglatschewa. mit der Ich 
zusammentraf; „Während der letz­
ten Lehrerberatung hatten Wir die 
Möglichkeit, uns mit den Mate­
rialien des KIF in d:eser Schule 
bekannt zu machen. Die Leiterin 
für Erziehungsarbeit Emilie Wal­
ker gab uns so manchen guten 
Rat. wie die Arbeit des KIF in­
teressanter und Inhaltsreicher zu 
organisieren Ist."

Emilie Walker Ist schon elf Jah­
re Deutschlehrerin. In Jessil ar­
beitet sie fünf Jahre. Im Herbst 
zog die Schule in ein neues mo­
dernes dreigeschossiges Gebäude 
um. und der Unterricht wird jetzt 
in einer Schicht und nach dem Ka­
binettsystem geführt. In dieser 
Schule' unterrichtet man In drei 
Fremdsprachen: Englisch. Deutsch 
und Französisch. Im Kabinett für

Jakob WALL

Über atheistische Erziehung 
im muttersprachlichen 
Deutschunterricht

Obwohl in unserem Lande die so­
zialen Wurze n der Religion keinen 
Nährboden haben, »tehvn Immer 
noch viele Menschen, auch Sowjet- 
deutsche. im Hanne religiö'er Vor­
urteile Mancherort- fühlt man ein 
religiöses „Klima" -.ogar im ganzen 
Dori Selbstverständlich werden In 
den Familien von Gläubigen auch 
die Kinder religiös beeinilußl. Die 
atheistische Erziehung, ein wichti­
ger Bestandteil der kommunistischen 
Erziehung, ist deshalb eine der vor­
rangigen Aufgaben unserer Schule 
Wir unterstreichen das Wort Schu­
le. weil dir Durchsetzung des athei­
stischen Prinzips in unserer Bll- 
dungs- und Erziehungsarbeit Sache 
der ganzen Schule ist, an der sich 
alle Fachlehrer beteiligen müssen. 
Nicht überall vertritt man diesen 
Standpunkt. Man begegnet heute 
noch der Auffassung, die wissen- 
Khiftliche atheistische Erziehungs­
arbeit gehöre hauptsächlich in den 
Bereich der Naturwissenschaften.

Es gibt auch heute noch Lehrer, 
die sich neutral zu dieser Frag» 
verhalten Sie bedenken wohl kaum, 
daß dec religiöse Glauben dem 
Manschen vor allem da« Denken 
nimmt, wes sich natürlich auf »eine 
geistig* Entwicklung nur negativ 
auswirken und daß ein religiös be­
einflußter Schüler deshalb zum gei­

und alle Organisationsfragen vor­
gesehen sind.

In den 15 Jahren haben Tausen­
de Schüler unserer Schule In den 
Produktionsbrigaden gearbeitet 
und dort ihre ersten Arbcllsarfnh- 
rungen gesammelt. Schon damals, 
als diese Brigaden für die Schule 
nicht obligatorisch waren, brach­
ten sie <feni Sowchos und den 
Schülern großen Nutzen. Viele 
derjenigen, die in jenen Jahren 
Mitglieder der Schülerbrigade wa­
ren. sind heute Landwirte oder 
studieren an landwirtschaftlichen 
Lehranstalten. All diese Jahre wur­
den unter der Leitung der Biolo- 
oielehrer — hauptsächlich N. M. 
Mosunowa — verschiedene Versuche 
auf den Feldern gemacht, und doch 
gibt es da noch Mängel. Nicht Im­
mer sind diese Versuche eine Not­
wendigkeit für die Produktion und 
nicht alle Schüler nehmen an der 
Arbeit teil. Wir sind bemüht, das 
zu verbessern.

Viele unserer Abiturienten ar­
beiteten später ohne zusätzliche 
Ausbildung als Traktoristen im 

deutsche Sprache gibt es wie auch 
in den anderen erwähnten eine 
Menge Anschauungsmittel, einen 
Plattenspieler und ein Tonbandge­
rät. Außerdem abonnieren de 
Schüler die Zeitungen „Freund­
schaft" und „Neues Leben", in 
denen es viel Hilfsmateriul zur 
Hauslektüre gibt.

„Emilie Iwanowna verbindet Ih­
re Arbeit als Deutschlehrerin auch 
geschickt mit dem Klub für Inter­
nationale Freundschaft", erzählte 
die Schuldirektorin Kuljasch Jer- 
shanowa. „Slo leistet Großes in 
der Erziehung der Kinder."

Emilie Walker leitet den KIF 
schon ö Jahre. Mitglieder de» KIF 
sind die Schüler von der 4. bi* 
zur 10. Klasse. Zwei Schüler von 
ieder Klasse sind Mitglieder des 
KIF-Rats. der zweimal im Monat 
zusammentrifft, um konkrete Maß­
nahmen zur Durchführung ver­
schiedener Schulfeste vorzumerken. 
Er verantwortet auch für ihre 
strikte Verwirklichung.

Die KIF-Mitglieder stehen im 
Briefwechsel mit Pionieren aus al­
len |5 Unionsrepubliken. Es wur­

stigen Krüppel heranwachsen kann 
Schon dieser Umstand allein ver­
pflichtet je len Lehrer und Erzieher, 
die atheistische Erziehung zu för­
dern.

Auch die Behauptung, der Gottes­
dienst unserer Sowjetdeutschen sei 
Ausdruck nationaler Kultur, Ist un­
haltbar Man sehe und höre sieh 
daraufhin einmal den Gottesdienst 
unserer Dorfbewohner an. um sich 
davon zu überzeugen, daß die Pre­
digten in Ihrer Mehrheit ein unwür­
diger Mißbrauch der deutschen 
bzw. russischen Sprachen -ind, Dci 
Mange: an Bildung sowie an 
Sprachkenntnissen ist wohl auch ei­
ne der Ursachen des Fanatismus 
vieler Prediger.

Für eine erfolgreiche Bildungs­
und Erziehungsarbeit in der Schule 
ist bekanntlich die Aulorität, do- 
Vorbild des Lehrers bestimmend 
Sehr wichtig ist dabei aber auch 
die Beherrschung der pädagogi­
schen Psychologie von seilen des 
Lehrer». Der Lehrer muß, um er­
folgreich zu Wirken, die Persönlich­
keit eine» jeden seiner Schüler ken­
nen. Dazu gehört auch die Kennt­
nis der Verhältnisse und Bedin­
gungen. in denen der Schüler zu 
Hause leb*, wie er von seinen El­
tern erzogen wird, ob die Eltern 
beim Schüler eine hohe Autorität 
genießen, womit der Schüler sich 
außerhalb der Schule beschäftigt, 
seine Neigungen. Interessen usw 
Die genaue Kenntnis der Persön­
lichkeit des Schülers erleichtert das

Sowchos, darunter \V. Leis. W. 
I.vssow. W. Swlrldeiiko, W. Ismai­
low. W samowakln. A. Semenen- 
ko, .1 l.irim. I. Lulschlk, I). Ka- 
morn ko« Nicht wenig Abiturien­
ten sind Schofföre In den letzten 
Jahren hat,man heue Formen der 
Arhéitscrziehung der Schüler ein­
geführt: Schulerforslwirtschaften.
Schülerbrigaden in der Tierzucht. 
Sommerlager für Erholung und Ar­
beit. In unserem Rayon Sowjet»'« 
gibt cs In jeder Schule Brigaden 
oder Sommerlager.

In diesem Jahr halioii wir «wei 
selbständige Brigaden—eine land­
wirtschaftliche und eine Baubriga­
de mit insgesamt 400 SehOfern. 
Das sind praktisch alle Schüler der 
5. bis 10. Klassen, während die 3. 
und 4 Klassen In der Schulwirt- 
Schaft beschäftigt sein werden. In 
dieser Vollitlllmgen Erfassung be­
steht dar Vorteil der Produktions­
brigaden vor den Sommerlagern, 
an denen nur die Obcrsehülcr teil- 
nahnicn. In der Erziehungsarbeit 
ist es aber sehr wichtig, daß kein 
Zögling außerhalb der Maßnahme 

den bereits Pionlerappcllc zu Eh­
ren der gefallenen Antifaschisten 
und Helden des Großen Vaterlän­
dischen Krieges Ernst Thälmann. 
Julius Fucik, Georgi Dimitroff, 
Musst! Dslialil. Dmitri Karby­
schew, Alexander Matrossow u. a. 
veranstaltet,

Audi mit Thälmann-Pionieren 
aus der DDR korrespondieren sie, 
berichten von Ihrer Stadt, Schule. 
Freizeitgestaltung, tauschen Sou- 
venirs, Ansichtskarten. Mehrere 
Materialien des KIF befinden sich, 
heule im Goblelsinuseuni In Arka-1 
lyk.

Der Antifaschist Hans Neumei­
ster, der Kampfgefährte von Ernst 
Thälmann, heule Rentner und in 
Weimar wohnhaft, ist Ehrenmit­
glied des KIF. In einem seiner Brie­
fe schrieb er den Kindern darüber, 
wie sich die Häftlinge des KZ- 
I agers Buchenwald am II. April 
1945 gegen die Faschisten erhoben 
und befreiten Seitdem wird der 
II. April als Internationaler Tag 
politischer Häftlinge aller Welt — 
als Symbol der Unbesiegbarkeit — 
angesehen.

Am II. April I. J. fand in der 
Mittelschule Nr. 2 ein Schülerap- 
pell statt, das diesem Ereignis ge­
widmet war. Wieviel Losungen 
politischen Inhalts gab es da: 
..Freiheit für politische Häftlinge!", 
„Freiheit für Luis Corvalan!", 
.Nein dem Krieg!", „Es lebe der 
Frieden!" u, a.

Die OberschOler hatten Kurzre­
ferate vorbereitet, man rezitierte 
Gedichte, die den Heroismus der 
Antifaschisten besingen, und ehrten 
die Kämpfer für den Frieden mit 
minutenlangem Schweigon.

Emilie Walker ist die Seele all 
dieser Veranstaltungen Dem KIF 
dieser Schule wurde unlängst der 
Name Angela Davis verliehen.

Ella UNGEFUG

UNSER BILD: Emilie Walker 
nimmt einen deutschsprachigen 
Text für die nächste Deutsch­
stunde aufs Tonband.

Gebiet Turgai

Es setzt sich nur so viel Wahrheit 
durch, wie wir durchsetzen.

B BRECHT

individuelle Eingehen und führt 
dazu, onb sich der Lehrer leichter 
in die Gefühle seines Zöglings ver­
setzen kann und ihn besser vei- 
»lcht

In einer religiösen Familie ist 
man gewöhnlich bestrebt, auch die 
Kinder von klein auf daran zu ge­
wöhnen. woran »ie »pater glauben 
sollen. (Von einer Überzeugung 
kann natürlich keim- Red» sein). 
Die Kleinen lernen ncten und sa­
gen kurze icligiftse Reime auf. Das 
Hauplmlttel der religiösen Erzie 
hung i»t die Gottes- und Teufels- 
lurcht. Für ein Kind ist eigentlich 
ilie Got'.esfiirchi der religiöse 
Glaube. Und wenn so em Kind in 
die Scnule kommt, sieht und fühlt 
es den großen W iderspruch; in der 
Schule duldet man die Religion 
nicht, zu Hause herrscht religiöse 
Zucht, manchmal ganz Im Sinne 
des Bibelwortcs; „Wer seine Rute 
schont, der huOt seinen Sohn: wer 
ihn aber liebhat, der züchtigt ihn 
beizeiten" (Sprüche 13, 14).

Allein wird der Schüler mit die­
sem Widerspruch nicht fertig. Und 
ein aufmerksamer, seiner Sache er­
gebener Lehrer wird nicht teil­
nahmslos bleiben, Das Talent des 
Erziehers, so lehrt A. Herzen -ehr 
richtig. Ist die Fähigkeit zur, Liebe 
und Ergebenheit. Und wer seine 
Schüler liebt, geht gerne mit Ih­
nen um. dringt unauffällig in ihre 
Innenwelt, gewinnt Ihr Vertrauen, 
versteht es. durch die Schöler

bleibt. Natürlich Mnd auch die 
Hektare und Zentner «von Bedeu­
tung. d. 11. der ökonomis he Effekt 
lür die Landwirtschaft. Doch unse- 
c« Erachten» bleibt die Arbeltscr-
ieluing die Hauptsache.

Im vorigen Jahr hat der Sow. 
diu» „59 Jahre UdSSR" einen sehr 
guten Feldstnndort für die Pro. 
dukllonshrigade eingerichtet und 
die Schüler werden dorl beköstigt. 
Slo arbeiten «cltr gern, manche 
von Ihnen sogar mehrere Monate. 
Im Sommer sind dort auch zuge­
reiste Sch’flter «ns Petropnwlnwsk 
und anderen Städten anzutreffen. 

Für den bevorstehenden Sommer 
halien wir den Vertrag mit dem 
Sowchos bereit« abgeschlossen und 
den Plan lür die Schülerbrigade 
erarbeitet. Int sozialistischen Wett­
bewerb der SiTlfllerbr gaden de» 
Gebiets belegte lldscrc Schule wie­
derholt den 2. oder 3 Platz. In 
den letzten 8 ■l"‘ ren erhielten wir 
zur Aufmunterung einen Bajan. 
zwei' Rundfunkempfänger, drei 
Tonbandgeräte, zwei tragbare Kin- 
derrundfunkgerfftc. Die besten 
Schüler der Brigade werden vom 
Sowchos prämiert. Wir wollen die­
se Arbeit weiter vervollkommnen.

L. KINZEL, 
Schuldirektor

Gebiet Nordkasachstan

Universität 
für Eltern

Die Fortschritte in Wissenschaft 
und Technik, im gesellschaftlichen 
Leben werfen auch neue Fragen 
und Probleme aul dem Gcbiel der 
Bildung und Erziehung auf. Me­
thoden, die vor zehn Jahren effektiv 
waren, dürften heute veraltet sein. 
Und im Gegenteil; Fragen, die man 
noch vor einigen Jahren bestrebt 
war. irgendwie zu umgehen, stehen 
heule fest auf der Tagesordnung.

Eine vielseitige Tätigkeit in der 
Propaganda des pädagogischen 
Wissens leistet die Universität für 
die Eltern an der Schule Nr. 92, 
Karaganda. Die Eitarnuniversität 
dieser Schule zählt zu den besten 
in der Stadt. Der Schuldirektorin 
Jelena Setiiuchina und dem ganzen 
Lehrerkollektiv ist es gelungen, 
über 200 Eltern an die Universität 
heranzuziehen.

Die Universität besteht aus drei 
Fakultäten: für pädagogisches Wis­
sen. für Reclitskundc und für medi­
zinische Aulk'ärung.

Das Lehrerkollekiiv ist bestrebt, 
die Eltern jenen Fakultäten zuzu- 
tcilcn, die ihren erzieherischen Be­
dürfnissen oder Unzulänglichkeiten 
möglichst voller entsprechen.

.„Heinrich P. Schüler der 8, 
Klasse (der Name ist geändert) 
hattp seinen Traum, den Traum al­
ler Halbwüchsigen, verwirklicht; er 
hatte einen schwarzen Hälbpe'z er­
standen. Zwar muß er dafür jetzt 
ein Jahr In einer Arbeihbesse- 
rungskolollie , zubringen, denn er 
hatte den unglückseligen Pelz ein­
fach gestohlen,

Seine Ellern, wie auch Ellern an­
derer „schwieriger" Kinder, besu­
chen die Fukultät für Rechtskunde. 
Es ist ja ein Axiom, daß die Erzie­
hung der Kinder mit der Erziehung 
der E lern selbst anfangen muß.

An dieser Fakultät werden solche 
Probleme erörtert. wie „Aufgaben

r Schule und der Familie im 
Kampl mit der Obhutiosigkeil der 
Kinder". „Ursachen und Vorbeu­
gung den Rechtsverletzungen durch 
H.ilowüchsige" ii. a. Einer beson­
deren Beliebtheit und Aulorität un­
ter den Eltern und Kindern erfreut 

freund chaflliclic Knntakle mit den 
Eltern herzustclleii, und das Miß­
trauen einer gläubigen Familie zu 
überwinden.

Auch da« Schölerkollektiv der 
Klasse spielt im Erziehungsprozeß 
eine bedeutende Rolle. In einem ein­
trächtigen Klasscnkollektiv mit gu­
ter Disziplin ist die Umerziehung 
eines religiös beeinflußten Kindes 
leichter. Der Schüler wird in unsere 
ideologischen und moralischen Nor­
men eingeführt und seine Mitschü­
ler sind dem Lehrer dahei die be­
sten Helfer. Für die Überwindung 
der Schüchternheit und Zurückge­
zogenheit eines Kindes eignet sich 
wohl am besten das Spiel in und 
außer oem Unterricht. Das Spiel ist 
Bedürfnis aller Kinder. „Im Kinde 
ist die Leidenschaft zum Spiel, die 
befriedigt werden muß", schreibt 
A. Makarenko. Von nicht geringe­
rer Bedeutung Ist auch das Lied, 
das nicht nur den Kollektivgeist der 
Klasse fördert, sondern auch mehr 

■ auf die Gefühle wirkt Es gibt 
wohl nichts, was reicher an Aus- 
dr.icksmltteln der Gefühl» wäre als 
da« Lied. Und welch feierliche Stil 
le herrscht in der Klasse, wenn der 
Lehrer ein Märchen erzählt. Das 
Märchen entwickelt die Phantasie 
de» Kindes es regt zum Denken 
an. lehrt das Wirkliche von dem 
Erdachten (Zauberhaften) zu un­
terscheiden, was besonders wichtig 
Ist für die Überwindung von reli­
giösen Vorurteilen.

Der Schüler kann auch der beste 
Agitator In der Familie »ein, wenn 
es beisoielsweise gilt, die Eltern für 
den Besuch einer Ellernversamm- 
lung oder einer Verunstaltung für 
Eltern zu gewinnen.

Und diese Abende nutzen erfah­
rene Lehrer dazu, um nicht in trok- 
kenen Worten von den Fortschritten 
der Schüler zu berichten, sondern 
diese zu demonstrieren, Indem dir 
Kinder ihre Eltern mit verschiede­
nen Darbietungen erfreuen. Die El­
tern sehen dabei auch, wieviel 
Achtung und Liebe der Lehrer Ih­
ren Kindern entgegenbringt Die

Rayon Atbassar, Gebiet Zell­
nograd, leben und arbeiten viele 
Sowjetdeutsche. In den Schulen 
wird für ihre Kinder Mutiersprache 
unterrichtet.

UNSER BILD: Die Deutichlehrer 
Alexander Fuchs, Ida Baier, Olga 
Huppert und Irina Grasmück im 
Gespräch.

Foto. D. Neuwirt 

sich Valentina Popowa, Inspekto­
rin der Kinderstube der,Miliz des 
Lenin-Rayons. Sie versteht es, die 
I lerzen und das Zutrauen ihrer 
Mündel zu gewinnen und sic all­
mählich auf den richtigen Weg zu 
bringen.

Die Fakultät für medizinische 
Aufklärung stellt und klärt wichti­
ge Fragen der Erziehung der jun­
gen Menschen für die Liebe, für 
das künftige Familienglück. Für 
die Ha'bwücnsigen sind das bren­
nende Fragen, die von den Eltern oft 
unbeantwortet bleiben, da sie sich 
aus falscher Scham an ihre Erörte­
rung nicht heranwagen.

über die geschlechtliche Erzie­
hung. über Geschlechtskrankheiten, 
über die Erziehung für das künfti­
ge Ehelebsn sprachen Erna Katzen­
stein. die Schulärztin. Asia Dawi­
dowitsch und andere Medizinfach­
leute.

Auch an der Fakultät lür päd­
agogisches Wissen werden interes­
sante und wichtige Probleme be­
sprochen. Ich möchte nur eins der 
aktuellsten nennen „Das Fernsehen 
und die Kinder" heißt der Vortrag, 
den die Lehrerin Ella Beljakowa 
hielt und der einen lebhaften Mei­
nungsaustausch unter den Eltern 
ausföste.

Der Unterricht findet einmal mo­
natlich statt. Oft werden dem Un­
terricht Elternversanim'ungcn an­
geschlossen, auf denen ErzTehungs- 
fragen einer konkreten Klasse erör­
tert werden

„Natürlich und leider kommt es 
vor", sagt Olga Uwarowa. Leiterin 
der Lehrabteilung der Schule, „daß 
gerade jene „schwierigen" Ellern, 
die ihn sm nötigsten brauchen, den 
Unterricht an der Universität 
„schwänzen" oder ihn völlig ver­
meiden Doch trifft unser Lehrer­
kollektiv gegenwärtig Maßnahmen, 
um Im nächsten Schuljahr alle El­
tern unserer Schüler für den Unter­
richt an der Universität zu gewin­
nen."

A. HÖRMANN

Karaganda

Autorität de« Lehrers steigt, e« 
wird leichter, die Beziehungen zwi­
schen Lehrer und Eltern in die ge­
wünschte Richtung zu lenken.

Behutsam, feinfühlig mit Mutter- 
geduld und pädagogischem Takt 
führt der Lehrer «eine Schü'er zu 
der richtigen Erkenntnis und 
zwingt ihnen die Wahrheit nicht 
aul, berücksichtigt dabei die Alters­
stufe der Schüler und ihr Lei­
stungsvermögen. Für die Jüngeren 
Schüler und auch für die Mittel­
stufe ist die »theistische Erzle- 
hungsnroeit mehr konkret als für 
die Oberstufe. Die nachhaltigsten 
Erfolge erzielen erfahrene Lehrer 
dabei durch eine aktive Herausbil­
dung atheistischer Anschauungen, 
wobei die Schü’er unter Anleitung 
des Lehrers die Beweise selbst ab- 
leitet. Die mehr oder weniger 
selbständig erworbenen Ideen wer­
den gewöhnlich leichter zu per­
sönlichen Überzeugungen, was bei 
einer Information des l.ehrers. wo­
bei der Schüler nur Zuhörer ist. 
nicht immer der Fall ist. Damit 
«oll nicht gesagt sein, daß wir Ge­
spräche. Erzählungen und Vorle­
gungen verwerfen. Aueh sie geben 
dem Schüler neue Kenntnisse, akti­
vieren ihr Interesse.

In der Unter- und Mittelstufe 
kann,eigentlich die Rede nur davon 
sein, daß sich die Schüler einzelne 
Elemente der atheistischen Weltan­
schauung anclgnen. Diese atheisti­
schen Einzelbegriffe werden dann 
in den Klassen 9 und 10 philoso­
phisch untermauert.

Unser Atheismus Ist keine Ver­
neinung der Religion schlechthin 
Es genügt also nicht, wenn wir nur 
behaupten, es gebe keine überirdi­
schen Kräfte, es gebe keinen Gott. 
Wir müssen nicht nur zeigen, wie 
die Welt nicht Ist, sondern vielmehr 
beweisen, wie sie In Wirklichkeit 
ist, und zwar aufgrund des dialek­
tischen Materialismua von Marx, 
Engels und Lenin, die materielle 
Einheit der Welt zeigen.

(Fortsetzung folgt)

Junge Techniker
Eine große Rolle in der Berufs- 

orlentierung fällt den Fächern 
Physik, Chemie, technisches Zei­
chnen zu. Sie fördern das techni­
sche Denken der Schüler, entwik- 
kein ihre schöpferischen Fähig­
keiten und die Berufsorientierung. 
Die Schüler werden im Werken und 
In den technischen Zirkeln mit 
der Organisierung des Arbeitsplat­
zes bekannt, sie lernen die Werk­
zeuge instand setzen und auibe- 
walircn, die Arbeitszeit einteileri, 
das Material sparsam verwenden.

In der Entwicklung des techni­
schen Schaffens unter den Schülern 
leistet viel der Leiter der Schiffbau, 
und Flugzeugmodcllzirkel beim 
Pionierpalast des Dorfes Michai­
lowka. Gebiet Dshambul, Valerian 
Krsheininski.

Schon acht Jahre leitet er die 
technischen Zirkel. Die Zirkel- 
liescliäftjgung«n verlaufen inter­
essant. Die Kinder sehen hier auch 
das Resultat ihrer Arbeit: an der 
Decke schweben Modelle von den 
einfachsten Gleitflugzeugen bis zu 
den modernen Luftschiffen. Ein 
jeder findet Arbeit nach seinem In­
teresse. Man lernt nicht nur mo­
dellieren. sondern 
bänken arbeiten. ---------------
zu unterscheiden, zu löten und noch 
vieles andere, was den Kindern 
den richtigen Platz im Leben fin­
den hilft

Woldemar Glas. Schüler der 8. 
Klasse der Gani-Muratbaew-Schule 
in Michailowka, besucht den Zir- 
Kcl schon das dritte Jahr. Er be­
gann mit den einfachsten Flug­
zeugmodellen. Er war Teilnehmer 
der Allkasachstaner Schülersparta­
kia Je in technischen S • 
die im Mai-Juni 1973 
Wolodja lernt auch gut.

Die Modelle, gebaut
Schülern Krsheminskis,

auch an Werk- 
die Holzsorten

Sportarten, 
stattland.

von den 
wurden

Unsere Oberschüler
Da- Problem „Schü'er der Ober- 

klassen" ist eben da. Wir Lehrer 
dürfen es in unserer Erziehungsar­
beit nicht unterlassen, den richti­
gen Ton im Umgang mit ihnen zu 
finden. Oft sind es die Mädchen, 
die uns Sorgen machen. Das Back­
fischalter. sagte man früher,' mit 
seiner Zimperlichkeit. Vernachlässi­
gung der Hausarbeiten. Grobheit 
und anderen Unebenheiten im Cha­
rakter. verlangt große Einfühlsam­
keit. Die Klassen eiterin V. Sasch- 
nowa aus unserer 8a, die fast 
ganz Mâdchcnklassc ist, hat viel 
gesucht, um die Herzen der Schü­
lerinnen zu gewinnen, um ih­
re Leistungen in der Schule zu ver­
bessert; Sie organisierte den Mäd­
chenklub ,,Asol".

Jedes Mädchen wird wohl einmal 
Frau, Mutter, Hausfrau und berufs­
tätige Bürgerin unserer Heimat. In 
einerr. Jahr haben sie im Mädchen­
klub viel gelernt, gehört, und diese 
Arbeit hat die Mädchen in die 
richtige Bahn geleitet. Es gefällt 
ihnen im Klub. In diesem Alter sind 
die Mädchen gefühlsvoll, haben ihre 
kleinen Heimlichkeiten. Großer Takt 
in Wort und Tat ist hier am Platze.

Die Mädchen reagieren eifriger 
auf Mißstande in der Schule als die 
Jungen, haben mehr eigene Mei­
nung. führen Aufträge gewissen­
hafter aus.

Ich denke an eine meiner Klas­
sen. Dl» - ■ 
geradezu 
senälteste 
Riissischlehrerin ..... ..
Als Ich ins Gcbiclskrankenhaus nul 
Monats weg mußte, schrieb ich an 
die Klasse einen Brief. Jeder be­
kam seine Aufgaben, ich mahnte an 
unsere Schulaufträge, Wandzeitung, 
Laienkunst. Komsomolaufträge zu 
denken, ich bat die Klasse, die 
Schüler H. Klassen und Peter 
Tschltschan im Blickfeld zu behal­
ten, denn sie waren unbeständig im 
Lernen In unserer damaligen Schu­
le wai voll» Selbstbedienung, und 
der besten Klasse wurde allmonat­
lich der Wimpel übergeben. Mil 
großer Anstrengung hatte unsere 
Klasye im letzten Monat gesicht. Es 
war kein Lehrer, der die klasse 
übernehmen konnte Den Brief 
endigte ich, w.e alle Briefe — mit

Schülerinnen waren 
meine Gehilfen. Klas- 

die heutige 
Irma Rabe.

Eine interessante
der Oemfllde Junger Kunstmaler 
der Stadt Irkutsk über das natur- 
schöne Sibirien war auf Initlatl. 
ve des Klubs ..Interessante Be­
gegnungen“ beim Angarsker Kul­
turpalast „Sowremennlk" organi­
siert worden. Sehr viele Gäste 
besuchten diese anziehende Aus­
stellung.

Die Begegnung mit der bil­
denden Kunst hat eine bedeuten­
de Spur im Kulturleben unserer 
Stadt hinterlassen. An den Ge­
mälden des Kunstmalers G. Seht- 

1971 auf der Unionsauastellung des 
Kinderschallens in Moskau de­
monstriert. Der Mondretranslator 
bekam das Diplom der Zeitschrift 
„Modell ist-Konatruktour" mit dem 
Autogramm der Kosmonauten. 
Valentin Kasemirowitsch wur­
de das Abzeichen „Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb 1973" 
zugesprodien. „Es ist nicht leicht, 
sich von denen zu trennen, die 
systematisch 3—5 Jahre die Be­
schäftigungen besuchen. Es ist aber 
auch angenehm zu wissen, daß delr. 
Wirken vielen Jungen half. den 
richtigen Platz im Loben zu fin­
den", sagt Valerian Kasemiro- 
witsch

In der Station der Jungen Tech­
niker Dshambuls leistet man viel 
zur Berulsorienlicrung. Rudolf 
Wiiuchuh wirkt hier schon 14 Jah­
re als Leiter der radiotechni- 
schen Zirkel. Er lehrt die Jungen 
Empfänger bauen — von einfachen 
Detektorempfängern bis zu kompli­
zierten Konstruktionen von Fernse­
ilern. Seine Schüler Refat Woliullin. 
Wissarion Kim, Rawil Galiullin. 
Konstantin Zchal haben sich der 
Radiotechnik gewidmet — sie sind 
Studenten an der Tomsker Radio­
technischen Hochschule.

Jedes Jahr in den Frühlingsfe­
rien zeigen die Jungen Techniker 
ihre Exponate auf der Gebiets­
ausstellung des technischen Schaf­
fens. In diesem Jahr waren 241 
Exponate ausgestellt. Die Auf­
merksamkeit lenkte auf sich das 
Mikroauto „Marsch", das von Ser­
gei Iwanow. Artur Faust und 
Sahit Kudaibergenow gebaut wurde. 
Manches Interessante zeigten aueh 
die jungen Techniker von Karatau.

Erna CHABINSKAJA

Gebiet Dihambul

Grüßen für meine 32 und im P. S 
stand:

„Ihr seid nun die Größten in 
der Sehule und müßt die Kraft 
aufbringen, daß auch ohne mich der 
Wimpel bleibt, wo er ist.“ Der 
Wimpel blieb. Meine Klasse hat in 
monatelanger Selbständigkeit viel 
gewonnen. Auch ich und meine 
Kollegen sahen sie bald danach 
ruhig Ins große Leben gehen.

Die Jungen lieben Undiszipli­
niertheit mit „Wir sind alle schuld" 
zu decken, haben ein falsches Ver- 
sländnls für „Angeberei". Bel Jun­
gen wie Mädchen in den Ober- 
klassen hat „Moralisieren" oft eine 
negative Wirkung. Ich habe es nie 
versuch!, von Schülern unfreiwilli­
ge Geständnisse zu bekommen 
Die Oberschüler lassen es sich nicht 
gefallen, ihre Wörde, ihr „Ich“ zu 
beleidigen Sie werden oft grob 
nach Zwischenfällen, die wir selbst 
hervorrufen

Oft kommt es auch vor, daß un­
sere Schüler das gute Leben von 
heute als Selbstverständlichkeit an­
nehmen. Unsere Heimat braucht 
aber Menschen, die nicht al» 
Verbraucher dahinleben, son­
dern auch unsere Reichtümer meh­
ren »ollen. In der Zeitschrift „Pio­
nier“ Nr. 3 laufenden Jahre» 
schreibt J. Kalinina, wie der 
Unionsälteste M. I. Kalinin seine 
Kinder erzog, Einfachheit, Spar­
samkeit, Selbständigkeit, Leben 
für die Helmut — das waren die 
Charakterzüge, die der Mann, der 
am Steuer des Großen Sowjetian- 
des stand, in seinen Kindern sehen 
wollte.

Unsere Oberschü'er haben ihre 
Herzen auf dem richtigen Fleck. 
Wir müssen ihnen nur helfen, ihren 
Tatendrang in die richtige Bahn 
zu leiten

E. HERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Die Redaktion fordert die Leser— 
Lehrer und Eltern — aul. sich au 
dem Th mi, das In diesem Beitrag 
berührt wurde, au äußern.

Ausstellung
chalow ging niemand gleichgül­
tig vorüber. Seine „Schneeglöck­
chen“. ..Blaubeeren" sind mei­
sterhaft dargestellt. Diese Bilder 
scheinen Waldfrische zu verbrei­
ten. Der Kunstmaler zeigt In sei­
nen Werken 
Schönheit des 
kalsees.

auch die rauhe 
sagenhaften Bal-

Anna BRETZ

Gebiet Irkutsk
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Der Kolchos „XXII. Parteitag" geht den Wirtschaf­
ten des Rayons und Gebiets nach seinen Leistungen 
im sozialistischen Wettbewerb immer voran. Diesen 
Erfolg hat das Kollektiv auch der unermüdlichen Tä­
tigkeit Friedrich Mücks als Elektromechaniker und 
guter Organisator zu verdanken.

Gebiet Nordkasachstan Foto: W. Enns

Meinen innigen Dank
Unser Vater war schon ei­

nige Jahre vor dem Krieg 
gestorben. Dann kam der 
Krieg mit seinen unerhörten 
Leiden für das ganze Sowjet­
volk. Auch unsere Mutter er­
lag der Not und starb. Mein 
kleiner Bruder und ich, auch 
ein kleines Mädchen, wurden 
Waisenkinder. Doch immer 
gab es in unserem Lande 
Frauen mit edlen Herzen, die

sich der Leiden ihrer Mit­
menschen annahmen. Elsa 
Schmidt, damals noch eine 
ziemlich junge, aber schwa­
che und kranke Frau, nahm 
uns in ihre Familie auf. Sie 
lebte mit ihrem einzigen 
Sohn und war eine Ver­
wandte meines Vaters. Un­
geachtet der Schwierigkeiten, 
die die Kriegs- und Nach­
kriegszeit mit sich brachte,

sorgte sie für uns wie für 
ihre eigenen Kinder. Wer 
den Krieg durchgemacht hat, 
weiß was das bedeutet.

Jetzt ist Elsa Schmidt 
Rentnerin, in Karaganda 
wohnhaft.

Ich bitte die „Freund­
schaft“ unserer lieben Tante 
zu ihrem 63. Geburtstag 
meine herzlichsten Glück­
wünsche zu übermitteln und 
ihr den innigsten Dank für 
ihre edle Tat auszusprechen.

Nina SAIZEWA

Arbeit macht 
das Leben süß

Im Sowchos „Seletinski“ kennt jedermann den 
Tischler Emil Rudi. Er ist zwar schon 2 Jahre im 
Rentenalter, gibt aber seine Arbeit nicht auf.

Auf die Frage, warum er nicht ruht, gibt er ent­
schlossen zurück: „Ich kann die Hände nicht in den 
Schoß legen. Arbeit macht das Leben süß.“

Else STELLWAG
Gebiet Pawlodar

Kommt bald wieder, 
lud man unter lautem Beifall die Schauspie­
ler des „Freundschaft“-Ensembles nach Ab­
schluß des anderthalbstündigen Konzertpro­
gramms im neuen Kulturhaus von Merke ein.

Früher wußten wir vom deutschen Ensem­
ble nur vom Hörensagen und durch Zei­
tungsartikel. Nun konnten wir uns aber per­
sönlich mit seinen Darbietungen bekannt ma­
chen. Die 600 Plätze im Zuschauerraum wa­
ren bis auf den letzten besetzt.

Die Melkerinnen Emma Walker 
und Marta Filatowa (v. I.) aus 
dem Sowchos „Kasachstanski", 
Rayon Jermentau, Gebiet Zelino- 
grad, sind auf der Milchfarm bei­
spielgebend. Sie überbieten nicht 
nur ihren Milchplan, sondern un­
terstützen die jüngeren Melkerin­
nen mit Rat und Tat. übermitteln 
ihnen ihre Arbeitserfahrungen.

Foto: P. Michel

Gebiet Dshambul
G. SCHMIDT

Teures Geschenk
Auf dem Rückflug aus dem 

sonnigen Bulgarien, sah ich 
im Salon des Flugzeugs ei­
nen Mann, der mir sehr be­
kannt vorkam. Ich mußte ihn 
irgendwo gesehen haben. 
Plötzlich ging mir ein Licht 
auf. Dieser Mann mit dem an­
mutigen Gesicht war ja der 
Kosmonaut Pawel Popo- 
witsch-

Ich fand in meiner Tasche 
eine Ansichtskarte und bat 
den berühmten Kosmonauten 
um ein Autogramm. .Meinem 
Beispiel folgten auch andere 
Fahrgäste. Zuletzt kam ein 
altes Großväterchen mit ei­
nem einfachen Bogen Papier. 
„Für Sie Väterchen, habe ich 
eine Extrakarte", sagte Pa­
wel Popowitsch freundlich, 
zog aus der Tasche eine An­
sichtskarte und schrieb sei­
nen Namen darauf.

Ich bewahre meine Karte 
mit P. Popowitschs Auto- 

, gramm als ein teures Ge­
schenk auf-

Anna SCHÄFER

Krasnoturjinsk

LESER STIMMEN

„Das schönste Jahr“
Diese Erzählung von A. Hasselbach 

(Fr. 69) machte auf mich einen großen 
Eindruck.

...Ein Atensch hat ein arbeitsreiches 
Leben hinter sich. Er hat die harten 
Kriegs- und Nachkriegsjahre überstan­
den. war Mechanisator, Parteisekretär, 
ist geachtet, geliebt. Eine schwere un­
heilbare Erkrankung. Er weiß, daß ihm 
nur noch kurze Zeit beschieden ist. Er 
will aber nicht müßig zu Hause sitzen 
und auf das unvermeidliche Ende war­
ten. Als Brigadier im Kälberstall ist er 
mit Leib und Seele bei der neuen Sache 
und vergißt sich selbst. Das schönste

Jahr seines Lebens, das letzte, bricht 
jäh ab.

Gelungen sind die lebhaften Dialoge. 
Die Erzählung regt zum Denken an. Ja, 
nur der lebt im wahren Sinn, für den 
Arbeit und Schaffen der echte Genuß 
des Lebens ist. Wer sich die Frage 
stellt: Was war die schönste Zeit mei­
nes Lebens? fühlt, daß es jene war, wo 
er viel gearbeitet hat, wo er Nutzen 
brachte, wo er gebraucht wurde. Das 
hat der Autor an dem Helden seiner 
Erzählung anschaulich geschildert. Er 
hat einen einfachen, bescheidenen Men­

schen gezeichnet, wie es viele um uns 
gibt.

Hilde ANZENGRUBER
Semipalatinsk

Ich habe die Erzählung von A. Has­
selbach „Das schönste Jahr" mit Inter­
esse und Vergnügen gelesen. Kurzge­
faßt, aber überzeugend erzählt der Au­
tor über einen Arbeitsmenschen, der 
nicht gewöhnt ist, Zeit zu vergeuden, 
auch wenn es sein letztes Lebensjahr 
ist. In Alexander Helwichs Gestalt wird 
ein wahrer Kommunist gezeigt, der bis 
zum letzten Atemzug seinen Mann 
steht.

A. REMBES
Tatarische ASSR

Ein ähnlicher Fall
Die Erzählung „Märzregen" von Alexan­

der Reimgen ist gut gelungen. Der Verfas­
ser zeichnet alle Personen und Begebenhei­
ten so wahrheitsgetreu, daß man denkt, man 
hätte sie selbst miterlebt.

Im Zusammenhang mit dieser Erzählung 
kam mir ein ähnlicher Fall ins Gedächtnis.

Die Lehrerin Maria N. heiratete den Trak­
toristen Peter N. Die ersten Jahre ging alles 
ganzi gut. Als sie aber schon drei Kinder 
hatten, begann Peter seine Frau zu betrügen. 
Schließlich kam es soweit, daß er sie ums Le­
ben bringen wollte, da sie ihm „im Weg“ 
stand.

Mit Mühe und Not gelang es Maria, sich 
mit den Kindern und ihren Siebensachen bei 
Freunden zu verbergen. Dann kaufte sie sich 
ein Haus, wo sie mit ihren drei Kindern lebt 
Sie bezieht jetzt eine Rente. Peter, der unter­
dessen eine neue Familie gegründet hat, un­
terstützt seine Kinder materiell fast gar 
nicht.

Peter hat auch in der neuen Familie kein 
Glück gefunden, da er immer mehr auf seine 
eigenen Vergnügen bedacht ist, als der Fa­
milie wirklich eine Stütze zu sein.

Ida BAUMEISTER
Gebiet Pawlodar

Meine Werbemethode

„DER GANZE BACH“
Die Artikelreihe „Der ganze Bach“ von D. Wagner lese 

ich mit Spannung Die Fortsetzungen lassen mich mit Unge­
duld auf die folgenden Nummern warten. Ich hätte am 
liebsten das Ganze in einem Zug verschlungen.

Ich hatte die Möglichkeit, Franz Bach einigemal spre­
chen zu hören. Es war in den 20er Jahren. Er war wirklich

Feuer und Flamme für die sozialistische Gesellschaftsord­
nung. dagegen bissig verhaßt auf die kapitalistische Welt, 
besonders gegen die Geistlichkeit, die, um mit II. Heine zu 
sprechen, dem Volk nur Wasser predigte und selbst den Wein 
trank. Die biographische Skizze über Fr. Bach ist, meines 
Erachtens, sehr gut vom Autor geschrieben.

Gebiet Kustanal
Josef MERKER

Deutsche Kunst entwickeln
Der Artikel von M. Altcrgott „Das 

wäre leinl" (Fr. Nr. 70) hat mir gefal­
len. Ich würde für die Gründung eines 
deutschen Theaters zustimmen. Und 
viele andere Sowjetdeutsche gewiß 
auch. Ein Beweis der Interessiertheit 
für die deutsche Kunst sind die zahl­
reichen Zuschauer der Konzerte des 
deutschen Estradenensembles „Freund­

schaft“, das vor kurzem auch bei uns in 
Nowokusnezk weilte.

A. DUMMLER
Nowokusnezk 

• • •
Bei uns in Neljubinka wohnen haupt­

sächlich Sowjetdeutsche. Leider gibt es 
hier nicht mal eine deutschsprachige 
Laienkunstgruppe.

Man darf jedoch nicht behaupten, daß

es am Interesse für Veranstaltungen in 
der Muttersprache fehlt. Als das En­
semble „Freundschaft" in unserem Dorf 
weilte, besuchten manche sogar wieder­
holt seine Korizertabende, darunter auch 
Jugendliche, Und wie lange und leb­
haft erinnerte man sich an dieses Ereig­
nis!

M. Altergott hat In ihrem Artikel 
„Das wäre fein!" ganz recht, die deut­
sche Kunst muß belebt werden.

Dorothea SPIESS
Gebiet Kustanai

Die „Freundschaft“ hat 
mir seit ihrem Erscheinen 
schon so manche Freude be­
reitet, aber diesmal war die 
Überraschung größer denn 
sonst. Damit meine ich den 
Beitrag von Albert Herr über 
die Komsomolzen der Jahre 
1918—1919. All die Namen 
der darin Erwähnten sind 
mir geläufig, waren es doch 
meine Altersgenossen: die 
einen, wie Heinrich und Her­
bert Holzfogt, waren Nach­
barsjungen, Alexander "Er­
furt war mein Mitschüler,

Luise und J. Beiz kannte ich 
aus der Ministerialschule. 
Alle stehen sie im Geiste vor 
mir. Mit der Schwester von 
Herbert Holzfogt stehe ich 
bis jetzt im Briefwechsel.

Nach dem Erscheinen die­
ses Artikels in der Zeitung 
bekomme ich von Schulfreun­
den Briefe, in denen sie fra­
gen. ob ich den Artikel „Ur­
quell des Mutes“ gelesen ha­
be.

Auf diese Weise bekommt 
auch die Zeitung neue Le­
ser. Ich stehe zwar nicht auf

der Liste ihrer ehrenamtli­
chen Werbeaktivisten (mit 
meinen 75 kommt man nicht 
viel umher), aber ich arbeite 
nach einer anderen Werbe­
methode. Wenn jemand von 
meinen Bekannten Geburts­
tag hat, besuche ich die „So-, 
juspetschat" und bestelle für 
das Geburtstagskind die 
„Freundschaft“ auf 6 Mona­
te. So mache ich es auch zum 
neuen Jahr. Bringt dann die 
Post die Zeitung ins Haus, 
freuen sich meine Freunde 
über mein Geschenk mehr als 
über alle anderen.

Emilie FISCHER
Gebiet Perm

Veteranen altern nicht

40 Jahre in der Landwirtschaft

Erzieherischer Wert
Durch unsere Zeitung möchte ich Hilde Anzengruber mei­

ne tieiempfundene Anerkennung für ihre stets lebensnahen, 
wahrheitsgetreuen Erzählungen aussprechen. Die Ereignisse, 
die sie schildert, sind scheinbar nicht so hervorragend, dabei 
rollt sie immer Probleme auf, die zum Nachdenken anregen

und uns alle was lernen lassen. „Nur ein Hund“ — eine 
großartige, für Erzieher und Eltern sehr geeignete Erzäh­
lung. Die Sprache ist schlicht und doch bildhaft und gewählt. 
Der erzieherische Wert der Erzählung ist wirklich groß.

Charkow
Irma RICHTER

BRAVO, OMA BARBARA!
Wer die Literaturseiten der „Freund 

schaff regelmäßig liest, weiß, daß es 
sich um A. Reimgens „Märzregen" han­

delt. wie Oma Barbara den untreuen 
Mann ihrer Tochter abgewicsen hat. 
Ewald wollte den Reuigen spielen, Oma

Barbara aber griff zur Notlüge und 
zwang ihn wegzugehen. Ewald hat 
auch nichts Besseres verdient.

A. HENNING
Region Krasnojarsk

Oh die Schwieger-ma-mama!
Damit meinen wir jenes 

Familienmilglied, dem wir 
off ungerecht allen Mißge­
schick im häuslichen Leben 
in die Schuhe schieben.

Ich bin mit K. Éck (Fr. 
Nr. 73) einverstanden: Man 
darf die Schwiegermütter 
nicht unter einen Hut brin­
gen

Wir wohnten mit unserer 
Schwiegermutter Katharina 
Nickelwardt und ihrem jüng 
sfen Sohn 7 Jahre zusam­
men. Als der Bursche heira­
tete. kauften wir ein Haus 
nebenan. Seitdem sind auch 
schon zwei Jahrzehnte ver­
strichen. Gingen Berta, me|-

ne Frau, und ich zur Arbeit, 
waren unsere Kinder bei der 
Mutter gut aufgehoben. Heu­
te sind alle schon erwachsen. 
Auch jetzt noch steht die 
Schwiegermutter uns so 
manches Mal mit gutem Rat 
zur Seite, hilft mit, wo sie 
nur kann und weiß.

Dieser Tage begeht unsere 
liebe Muttcr Ihren 70. Ge­
burtstag. Wir gratulieren ihr 
herzlichst dazu und wün­
schen ihr beste Gesundheit 
und frohe Stimmung für 
noch viele Jahre.

J. BASTRON

Maikain,
Gebiet Pawlodar

AM 11. Mai wird er.60
Jahre Jung. 1954 kam 

Alexander Quindt aufs Neu­
land.

Zuerst war er Agronom­
ökonom in der Martuker 
MTS. 1957 wählte man den 
Kommunisten Alexander 
Quindt zum stellvertretenden 
Vorsitzenden des Martuker 
Rayonsowjets der Werktäti­
gendeputierten, wo er bis 
zum Jahre 1960 tätig war. 
Dann wurde er zum Vorsit­
zenden des rückständigen 
Kolchos „Krasny Pachar" ge­
wählt. Ununterbrochen leitet 
er diese Wirtschaft schon 15 
Jahre. Der Kolchos ist heute 
eine große hochrentable Wirt­
schaft. die dem Staat im Vor­
jahr 85000 Zentner Getreide 
verkaufte.

(Der Viehbestand vergrö­
ßerte sich in den letzten 15 
Jahren auf das 3,5fache.

Inzwischen hat sich das 
Äußere der zwei Dörfer die­
ses Kolchos zum besten ver­
wandelt: 155 Häuser, ein mo­
dernes Kulturhaus, eine Acht-

klassenschule für 320 Kinder 
sind auf Kosten des Kolchos 
gebaut und ausgerüstet wor­
den.

Für hingebungsvolle Arbeit 
wurde Alexander Quindt 
mit dem Orden der Oktober­
revolution und dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners 
und mehreren Medaillen ge­
würdigt.

Wir gratulieren unserem 
lieben Freund herzlich zum 
Geburtstagl

Otto KURZ, Albert 
QUINDT, Anna und 
Alexander KLEIN, Jo­
hann und Gerhard 
ENNS, Klara. Maria 
und Karl WINTER, 
Berta und Karl RUSCH, 
Beate und Boris HAR­
DER. Maria WEBER, 
Berta SCHÄFER. Ed­
mund EHRLICH und
David BAY

Gebiet Aktjubinsk

Die Redaktion schließt 
sich der Gratulation für 
ihren ehrenamtlichen Kor­
respondenten an.

Wir
gratulieren

Am 2. Mel wurde unser guter 
Freund, der erfahrungsreiche Päd- 
«gog» Ewald JUNG In Tofrliatll 
SS Jahre jung Nicht nur seinem 
Nam»n such seinem Wesen neeh 
ist er immer noch jugendlich

munter und arbeltslustig. Wir sa­
gen ihm: Bieibe Jung, lieber Jung!

Klementine und Nikolaus DF.L- 
WA, Pauline und Karl SCHMIDT

Am 7 Mal begeht Ida BAUMEI­
STER In Sheleslnk», Gebiet Pew-

lodar, Ihren Sfl. Geburtstag.
Wir gratulieren unserer lieben 

Mutier herzllchs zum Geburtstag, 
wünschen ihr ein (rohes Leben und 
beste Gesundheit.

Im Namen Ihrer Kinder 
Eugenle BAUMEISTER

Pflicht dem Kunden
Verkäufer im Industriewarenladen sein. Ist nicht 

leicht, aber alle Schwierigkeiten schwinden vor der 
Genugtuung, die einem dieser Berul bereitet.

Jeder Kunde, sobald er den Laden betreten hat, sieht 
In dir seinen Berater Zwar weiß er bestimmt, was er 
kaufen will, und dennoch braucht er Rat. Und wie 
freuen sich die Kunden wenn sie höflich behandelt 
werden.

Ich bin schon 6 Jahre im Industriewarenladen des 
Dorfes Jastnaja Poljana. Gebiet Koktschetuw, tätig uni 
arbeite mit Melita Decker zusammen, die viel älter ist

gegenüber
als ich. Ich halte sic für meine Lehrerin. Sie hat mich 
als siebzehnjähriges Mädchen in diesen Berul einge- 
weiht Alle Kunden sind uns bekannt, allmählich kennt 
man auch schon ihre Anforderungen. Von uns hängt 
es ganz und gar ab. mit welcher Stimmung der Kunde 
das Geschäft verläßt.

Ich möchte alle Verkäufer auffordern. für jeden 
Kunden ein offenes Herz zu haben, ein warmes Wort 
zu finden und seine Bitten nicht unbeachtet zu la»-

Nina LITKE
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Wunder 
der 
Restaurierung

In der Ermitage Lenin­
grad wurden Im Verlaufe von 
zwei Monaten Werke aus­
gestellt, die man in den 
letzten Jahren restauriert 
hatte.

„Unsere Restauratoren be-, 
folgen drei Hauptgebotc”, sagt 
der Leiter der Restauratlonsab- 
teltung der Ermitage Wladimir 
Mlchallowltsch Sokolowski. 
„Nichts hlnzufOgcn. nichts be­
schädigen. nichts bedecken.”

. .Ein hartes Schicksal wurde 
dem unschätzbaren Meister­
werk Glorglones „Judith” — 
zuteil. Im Verlaufe von fast 
dreihundert Jahren wechselte 
das Bild seine Besitzer. Einer 
von Ihnen ließ die Ausmaße 
des Bildes vergrößern und noch 
einen Baum und eine Bergsil­
houette hinzumalen, ein anderer 
— die Ziegel der Brüstung mit 
Goldfarbe umreißen, ein drit­
ter — Judiths Locken umma­
len. Im vorigen Jahrhundert 
wurde das Bild von Holz aut 
Leinwand überführt. Es wurde 
mehrmals mit Lack bedeckt.

Als die Frage der Restaurie­
rung des Bildes aufs neue ent­
stand. gab es Meinungsstreit 
und verschiedene Befürchtun­
gen: vielleicht erliegt das Bild 
den Waschungen und Reinigun­
gen. Vier Jahre dauerte die
Arbeit unter der Leitung der
erfahrenen Restauratorin Alex­
andra Mlchallowna Malewa. 
Die Befreiung.des. Bildes von
verschiedenzeitigen Aufschich­
tungen unternahm man auf
Mllllmetcrflächen unter dem 
Stereomikroskop. Als die Reini­
gung endlich vollbracht war, 
leuchteten die Farben des Bil­
des auf wie Edelsteine.

Die Arbeit der Restauratoren 
Ist kompliziert und mühsam. In 
der Ermitage gehen dieser Ar­
beit 80 Menschen nach —

Hermann SCZEPANSKY 

DDR

Aphorismen

Graphiker. Maler. Monumenta­
llsten. Fachleute der Kunst- 
gewerbe. Bildhauer und Ken­
ner von Geweben. Fast Jedes 
Exponat geht durch Ihre Hände. 
Und ein Jedes, das zu uns aus 
dem Dunkel der Jahrhunderte 
gelangt, muß in seiner ur­
sprünglichen Schönheit erhalten 
werden.

Der Meister tritt an die 
Restauration erst nach einer 
allseitigen chemischen und 
Röntgenanalyse. Es wird eine 
„Krankheltsgeschlchtc" des Mei­
sterwerks aufgcstellt. Ein Rat, 
der aus sachkundigen Fach­
leuten besteht, beschließt, wel­
cher „Helllprozedur" das Expo­
nat zu unterziehen Ist und wer 
sie zu vollziehen hat. In schwie­
rigen Fällen sucht die Ermitage 
die Hilfe wissenschaftlicher 
Forschungsinstitute.

Eines der verbreitetsten und 
wirksamsten „Heilmittel" für 
die Bilder Ist der Störlelm. Mit 
seiner Hilfe beseitigt man sol­
che Defekte wie Senkung der 
Farbenschicht und des Grundes, 
kleine Blasen und Risse. Der 
Störlelm war bereits Im alten 
Rußland bekannt. Er hat sich In 
der vieljährigen Praxis be­
währt. Der Leim wird aus Stör- 
und Hausenblasen hergestellt.

Den altersverdunkelten Lack 
„hellt" man in einem in der 
ganzen Welt bekannten Ver­
fahren durch Bearbeitung mit 
Spiritusdämpfen, die die ehe­
malige „Durchsichtigkeit" * des 
Bildes wiederherstellt. Die Mit­
arbeiter der Ermitage haben 
das Verfahren vervollkommnet: 
unmittelbar vor der Bearbeitung 
mit Dämpfen wird das Bild 
leicht angefeuchtet. Es erwies 
sich, daß solch einfaches Mittel 
gefahrlos alle, auch die älte­
sten verhärtetsten Lackzersetzun­
gen beseitigt. Die neue Methode

1. Es gibt Menschen, die schneller 
sprechen, als sie denken.

2. Beim Witze-Erzihlen nimmt er 
kein Blatt vor den Mund, nicht mal 
ein Feigenblatt.

3. „Ich könnte Bäume ausreißenl" 

wurde bei der Restaurierung von 
Rembrandts „Männerporträt 
und Riberas „Heiliger Onuth- 
rlus" angewandt.

Die Ermitage-Kollektion zählt 
über 600 000 Exponate auf 
Papier- und Pergamentgrund: 
Zeichnungen. Gravuren. Estam- 
pen. Bücher. Fächer u. a. Ge­
genstände. Unter ihnen gibt es 
unikale Werke der XI—XX 
Jahrhunderte. Papier und Per­
gament werden leicht sogar un­
ter der Einwirkung von Licht 
zerstört. Hier kommen den Re 
stauratoren Chlorblelchmlttcl. 
Maiskleister. Q u a 111 ä t J p a- 
plersorten für Unterklebcn und 
Dublieren zur Hilfe. In der Regel 
sind es sehr einfache Mittel. 
Auch die Instrumente sind ein­
fach: Pinsel. Scheren, Plättel- 
sen und Pressen. Doch oft tut 
man mit Ihrer Hilfe wirkliche 
Wunder.

Ist es etwa kein Wunder, ein 
Buch, das vor vielen Jahren In 
einer Feuersbrunst fast zugrun­
de ging, zu lesen, wie es Alex­
andra Mlchallowna Anossowa 
mit einem handschriftlichen 
Pskower Buch aus dem Anfang 
des XVII. Jahrhunderts tat?

Von zweifellosem Wert Ist 
auch die unbekannte Zeichnung 
von Pablo Picasso „Etüde ei­
ner entblößten Figur”, die von 
einer anderen Meisterin — Soja 
Wladimirowna Ponomarjowa — 
restauriert wurde. Der Künstler 
hatte die Zeichnung selbst auf 
Karton geklebt. Doch tat er es 
mangelhaft: die Etüde verzog 
und blähte steh. stellenwels 
entstanden Risse. Jetzt. nach 
der Restauration, zeigt man Pl- 
cassos Arbeit zum erstenmal 
dem Publikum.

Unter den Meistern der Er­
mitage gibt es wahre Virtuosen. 
In Ihren Händen erhielt eine in 
Sibirien aufgefundene Fellschür­
ze, die fast zweitausend Jahre In 
der Erde gelegen hatte, Ihr 
ursprüngliches Aussehen. Eine 
von Rost zerfressene bronzene 
Amazone aus dem III. Jahrhun­
dert vor unserer Zeitrechnung 
galoppiert nach der Restauration 
wieder auf ihrem Roß. und 
eine mottenzerfressene und fast 
vermulmte Schildmütze Peters I. 
aus Wolle könnte man. wenn 
man möchte, sofort aufsetzen!

Irina KIRPITSCHNIKOWA

APN

rief er im Vollbesitz seiner Kräfte. 
Warum nicht Bäume pflanzen)

4. „Ein Mann — ein Wort" war sein 
Lieblingsthema, über das er stun­
denlang reden konnte.

5. Der beste Gesprächspartner ist 
oft ein geduldiger Zuhörer.

Menschen aus

unserer Mitte

Rastlos 
und 
tatkräftig

Der erfahrene Mechanisator Jo­
hann Goldmann war dabei, als vor 
20 Jahren im nciigegründeten Neu­
landsowchos „Stepnoi" die ersten 
Meter der Wärmeleitung gelegt, 
die Kessel und Anlagen montiert 
und erprobt wurden. Überall pack­
ten seine fleißigen' und geschickten 
Hände zu. Heute ist Johann Gold­
mann für die ganze Wärmezentra­
le verantwortlich.

Zur Zeit zieht sich die Wärmelei­
tung im Sowchos bereits 8 Kilome­
ter in oie L änge und wird von zehn 
Kesseln gespeist. Im Sowchos gibt 
cs zwei Kesselräume, was eine gan­
ze Reihe Unbequemlichkeiten bei 
der Bedienung zur Folge hat. Jo­
hann Goldmann plant wie die Lei­
stungsfähigkeit der Wärmezentrale 
zu heben sei, denn der Sowchos 
braucht mit jedem Jahr immer mehr 
Wärmeenergie.

Das bedeutet, daß der kommen­
de Sommer für Goldmann ebenso 
unruhig wie auch der Winter sein 
wird. Johann Davidowitsch träumt 
auch nicht von Rasten. Leben — 
heißt für ihn. angestrengt arbeiten. 
So war es während der Neulander­
schließung, vom ersten Tag an, als 
der Sowchos gegründet wurde.

Johann Goldmann wurde für sei­
ne fleißige Arbeit schon oft mit Eh­
renurkunden, Diplomen und Prä­
mien ausgezeichnet Doch als die 
größte Ehre sieht er für sich die 
Dankbarkeit seiner Dorfgenossen 
an. die in warmen, eingerichteten 
Räumlichkeiten wohnen und ar­
beiten.

M. KIRILLOW

Gebiet Pawlodar

I M entlegenen Aul Karakestck, 
■ der im Vorgebirge des Alatau 

liegt, ist Viktor Karpowitsch Ditze! 
ein sehr geehrter Mann. Sobald er 
hier erscheint, bereitet man sich 
in vielen Familien zu seinem Emp­
fang wie zu einem Fest vor. Man 
braucht ihm auch Keine Einladung 
zu schicken. Der Gasl weiß:'èr be- 
leidigt die ehrwürdigen Hauswirte, 
wenn er ihnen keinen. Besuch ab­
stattet, nicht nach östlichem Brauch 
nach dem Wohlergehen der, Fami­
lie fragt, nicht den 'Ehrenplatz am 
Dastarchan einnimmt, wie es sich 
für den teuersten Mcjinan (geehr­
ter Gast) geziemt.

Wie auch anders? Wohnt doch 
dort in dem Haus mit dem Schiefer­
dach. an dessen Tor eine junge 
Pappel in den Himmel ragt. Vik­
tors Onkel Kanatkol. ein kinderrei­
cher Vater, ständiger Brigadier im 
Sowchos. Neben ihm wohnt dessen 
ältester Sohn Oras, Viktors Vetter. 
Etwas weiter auf der anderen Seite 
der Straße ist der Hof von Sejse- 
tai, eines Busenfreunds von Viktor, 
mit dem er in seiner barfußen Kind­
heit Krieg und Knöchel spielte. 
Scjsetat hat besondere Ansprüche 
■auf Ditzel... Probier er mal, sein 
Haus zu umgehen.

I.

...Warm in einen großen Schaf­
pelz gehüllt, sitzt Witja im Schlit­
ten, die Augen geschlossen, schlum­
mernd. vielleicht an ein unterbroche­
ne? Spiel oder nicht zu Ende ge­
hörtes Märchen denkend. Der Fuhr­
mann, ein hagerer Kasache, beugt 
sich von Zeit zu Zeit zu ihm herab, 
sp-icht ihn in einer unbekannten 
Sprache an. Wahrscheinlich sagt er 
etwas Gutes, denn er lächelte und 
rückt dabei bald Witjas Mütze, bald 
den Kragen des l’e zes zurecht.

Witja, ein kleines Menschlein, 
das auf die Frage, wie alt es sei, 
fünf Finger zeigt, weiß noch nicht, 
wer dieser Mann ist, der ihn so 
fürsorglich in den wannen Paiz 
bettet und wohin sie fahren. Erst 
viel später wird man ihm erzäh­
len, daß er wie Tausende andere 
Kinder aus den Frontgebieten ins 
Hinterland gebracht wurde, nach 
Alma-Ata kam. dort in einem Kin­
derheim lebte, bis ihn der Kolchos- 
wâchter Jeljubai aus dem Aul Ka- 
rakeslek adoptierte.

An seinen Vater, der noch vor 
dem Krieg der Verleumdung zum 
Opfer viel, erinnert sich Witja nicht. 
Die Mutter, die in Gorlowka in 
der Ukraine In einem Verteidi 
gungsbetrieb arbeitete, wurde spä­
ter ins Hinterland evakuiert.

Im Aul kamen sie in später 
Nacht an. Sic hielten neben einer 
niedrigen Lehmhütte. Aus den 
kleinen Fenstern drang das spär­
liche Lichl einer Petroleumlampe. 
Jeljubai halle kaum das Pferd an-' 
gebunden als die Haustür ging 
und eine Frauengestalt zum Schlit­
ten husdhte. Sie sprach etwas ha­
stig-hastig, nahm den Knaben mit­
samt dem Pelz und trug ihn ins 
Haus. Das war Scharben —Jelju- 
bais Frau.

„Kalai, bala, tomyp kalmadynba? 
(Bist du nicht steilgefroren, mein 
Söhnchen?)", fragte sie und rieb

Dshigit Viktor Ditzel
Witja die Wangen. „Kasyr shyly- 
nasyn, kasyr... (Gleich wirst du 
dich erwärmen, gleich...)“

Jn der warmen Stube schlum­
merte der vom Weg ermüdete Jun­
ge bald ein und schlief lange. Als 
er erwachte, war da? Haus voller 
Gäste. Die Leute des Auls waren 
gekommen, den Wirten zum Sohn 
zu gratulieren. Auf dem Ehren­
platz saß ein Aksakal, zu seiner 
linken — ein altes mageres Müt­
terchen. Ihren Kopf bedeckte ein 
großes, schneeweißes Kimeschek. 
dessen Enden der Alten bis zur 
Hüfte reichten. Erst später, nach­
dem Viktor die Sitten und Bräuche 
der Menschen des Auls kennen­
lernt, wird er für sich erfahren, 
daß die älteren Frauen solche Tü- 
. iier nur aus besonders feierlichem 
Anlaß tragen.

Die beiden Alten auf dem Ehren- 
Elatz waren die Eltern von Schar­
en. Viktor wird sie später nicht 

anders nennen als Nagaschy-Ala 
und Nagaschy-Apa. wie es. sich für 
einen Enkel gehört. Das wird spä­
ter sein, nach einem oder zwei Mo­
naten, wenn er mit der den Kin­
dern seines Alters eigenen Einle- 
bigkeit sich in der Familie zu Hau­
se fühlt und die ersten kasachi­
schen Worte zu sprechen beginnt.

Jetzt jedoch sitzt er schweigend 
aut dem Schoß des Aksakals, der 
Ihn schon am ersten Tag mit zu 

sich nach Hause genommen hal, 
zu Gast, und ihn mit allerlei unbe­
kannten Speisen bewirtet. „Das 
ist Kurt, das — Schelpck, das — 
Irimschik", sagt Nagascny-Apa, die 
Speisen reichend.

II.

In endloser blauer Höhe über 
der grünen Flur des Dshailjau tril­
lern die Lerchen ihr Li<«l. Jedoch 
heute hat Witja keine Zeit, sich 
daran zu ergötzen. Onkel Mustafa, 
der Pferdehirt, wird jetzt ganz un­
bemerkt, wie nur er das kann, an 

ein halbwildes* Pferd heranschlei­
chen und blitzschnell den Kuruk 
werfen. Eine Minute später wird 
das in die Schlinge geratene Tier 
die Erde stamplen, verzweifelte 
Sprünge machen. Eine Stunde, 
vielleicht auch anderthalb wird es 
die auf freier Weide gesammelte 
Kraft In Schweiß und Schaum aul- 
reiben, bis es einsieht, daß dieser 
lahme Hirt nicht so einfach loslas­
sen wird. Es wird vernünftiger 
werden, aber noch nicht besiegt 
sein.

Das noch nicht zugerittene Pferd 
endgültig bändigen — das ist Wi­
tjas Aufgabe. Schon den dritten 
Sommer verbringt er mit Naga­
schy-Ata. der die Kolchoskühe hü­
tet. auf der Alm. Diesen Sommer 
hat ihn der Plerdehirt, der »eine 
Tiere nebenan hütet, verlockt, die 
Pferde zureiten. Mustafa fängt ein 
Tier, legt ihm den Zaum an, und 
Viktor besteigt es. Das Pferd 
bäumt sich, schlägt aus, macht 
Scitensprünge. um den frechen 
Reiter abzuwerfen, der aber sitzt 
wie angewurzelt auf dem Pferde­
rücken.

Allmählich muß sich das wilde 
Tier doch fügen.

Bekanntschaft mit dem Hirten 
hatte Witja bei Sommeranfang ge­
macht. Er war mit Milch in den 
Aul zur Annahmestelle gefahren.

Unterwegs, sah er einen Reiter über 
einen Hügel kommen. Der hatte 
eine verblaßte Soldatenbluse an, 
an der die noch dunkleren Stellen 
von den Achselklappen zu sehen 
waren. Den glattrassicrten Kopf 
bedeckte eine alte Feldmütze. Eine 
am Sattel angebrachte Krücke be­
sagte Witja, daß der Reiter ein 
vom Krieg heimgekehrter Soldat 
ist.

Witjas Herz begann heftiger zu 
pochen. Ob das.nicht Kanatkol ist, 
der jüngste Sohn von Nagaschy- 
Ata? Jeljubai, der Schwiegersohn 
von Nagaschy-Ata, Witjas Adop- 

tivvaler. war Invalide und nicht 
in den Dienst einbezogen worden. 
Kanatkol jedoch war gleich am 
Anfang des Krieges an die Front 
gegangen. Schon lange war keine 
Nachricht von ihm. Jeden Tag, wenn 
Witja die Milch abgelielert hatte, 
kehrte er zu Hause bei Jeljubai 
und beim Fernmeldeamt ein. Und 
jeden Tag wartete Nagaschy-Apa 
vor der Jurte aul ihn. Der Knabe 
konnte nicht in die von Kummer 
gequälten fragenden Augen der 
Großmutter schauen, lenkte seinen 
Blick zur Seite, als ob er selbst an 
dem langen Schweigen Kanatkols 
schuld sei „Shok, Apa, chat shok 
jeken“ (Nichts, apa, kein Brief 
da).

Und jetzt dieser Reiler. Witja 
stellte sich schon Vor, wie er das 
Plerd wendet, zur Jurte Jagt und 
aus allen Kräften ruft: „Sujunschi, 
sujunichil“ (Gute Nachricht).

Inzwischen war der Reiter an 
den Wagen herangekommen und 
wandte sich in gebrochenem Rus­
sisch an Witja. Witja antwortete 
auf rein Kasachisch. So hatte die 
Bekanntschaft begonnen.

Es war nicht Kanatkol, es war 
Mustafa, der neue Pferdehirt, der 
aus einem anderen Aul nach Kara­
kestck übersiedelt war. Auf der 
Alm stellte Mustafa seine Jurte ne­
ben der von Nagaschy-Ata auf, 
kam öfters in den Dämmerstunden 
zu Ihnen. Das Thema seiner- langen

Gesprâche war ständig der Krieg.
In den Nomadensiedlungen auf 

der Alm gab es nicht wenig Jun­
gen- Aber Mustafa hatte aus unbe­
kannten Gründen unter allen von 
ihnen Witja als Zureiter der Pferde 
aüsgewâhlt.

Nagaschy-Ata hatte Witja auch 
dazu geraten. „Die Flügel des Ad­
lers erstarken im Flug. Nicht der 
ist,ein Dshigit, der ein gezähmtes 
Pferd -satteln kann, sondern der, 
der ein unberittenes Roß bändigt.“

Der Dshigit war damals im ach­
ten Lebensjahr. Im Herbst sprachen 
auch erfahrene Steppenbewohner 
mit Anerkennung von dem jungen 
Reiter, der schon mehrere Pferde 
unter den Sattel gebracht hatte.

Sonderbar schnell war der dritte 
Sommer auf der Alm verflossen. 
Am Tag vor dem Umziehen zur 
Winterungsstelle brachte Witja aus 
dem Aul einen Brief von Kanatkol. 
Nagascliy-Apa, die wie immer vor 
der Jurte auf ihn wartete, ergriff 
den Brief, drückte ihn an die 
Brust...

Kanatkol s'chrieb, daß er an er­
bitterten Kämpfen teilgenommen 
hatte, verwundet worden war und 
eine Kontusion hat. zur Zeit im 
Spital liegt und hofft, bald nach 
Hause zurückzukehren.

III.

Es war im Frühjahr 1946. Witja 
spielte im Nachbarhof, als ihn 
Oschakbai, der Sekretär des Aul- 
Sowjets rief.

„Geh nach Hause, deine Mama 
ist gekommen."

„Die war ja gar nicht fortgefah­
ren."

„Ich meine ja nicht Scharben, 
len meine deine leibliche Mutter, 
T at jana Heinrichowna, verstehst 
du?"

Kaum hatte Witja die Schwelle 
überschritten, eilte ihm eine hagere 
blonde Frau entgegen. umarmte 
ihn, drückte ihn küssend und 
weinend an die Brust.

Ja, das war Witjas leibliche Mut­
ter. Ihren Sohn suchend, war sie 
vom Ural hierher gekommen, wo­
hin sie mit ihrem Werk evakuiert 
worden war. Witja wollte trotz al­
len Zureden- uni keinen Preis mit 

ihr von hier fortfahren. Dem Rat 
der Menschen des Auls folgend, 
übersiedelte Tatjana Heinrichowna 
nach Karakestck. Witja zog nach 
drei Monaten zu ihr über. Es ver- 
§ing jedoch kein Tag. daß er nicht 

ie ihm so lieb und verwandt ge­
wordenen Menschen besuchte. Jeliu- 
bai, dessen Frau und die beiden 
Alten waren auch häufige Gäste im 
Häuschen von Tatjana Heinrichow­
na. Jeden Winter ging Witja in die 
Schule mit neuen Strümpfen und 
Handschuhen, die die fürsorglichen 
Hände der Nagaschv-Apa aus Ka­
melswolle gestrickt hatten.

Viele Jahre sind seitdem verflos­
sen. Nach der Siebenjahrschule 
absolvierte Viktor das Kinotechni­
kum in Alma-Ata. arbeitete im Sü­
den. heiratete Anja, ein russisches 
Mädchen, das man in Karakestek 
Kelin-shan (Schwiegertochter) 
nennt.

Schon lange sind die guten Alten 
gestorben. Auf demselben Friedhof, 
wo sie ihre ewige Ruhe fanden, ist 
auch die Ruhestätte von Tatjana 
Heinrichowna. die. wie auch ihr 
Sohn, im Aul Karakestck zur Fami­
lie gehörte.

Es bleibt uns nur zu sagen, daß 
Viktor Karpowitsch Ditkel jetzt be­
reits 10 Jatire Schlosser ist In der 
zweiten Halle des Titan- und Ma­
gnesiumkombinats in Ust-Kameno- 
gorsk. Er war unter den ersten, de­
nen der Titel Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit verliehen wurde. 
Auf dem ersten Treffen der Bestar­
beiter des Werks wurde er mit ei­
ner goldenen Uhr prämiert. 1970 
wurde er mit der Jubiläumsmedail­
le „Für heldenmütige Arbeit zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins" ge­
würdigt

Jedes Jahr, wohin er in seiner 
Urlaubszeit auch fährt, findet 
Viktor Zeit, um in Karakestek un­
ter den Seinen zu weilen, zu denen 
er die Liebe durch sein ganzes Le­
ben trägt.-

M. MUSSIN. 
Hüttenarbeiter des Titan- und 
Magncsiumkomblnats

Ust-Kamenogorsk
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